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A.n den IV. Kongreß 
des Journalisienverbundes 
Kasachstans

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans begrüßt Euch, Delegierten des IV. Journa- 
listenkongresses der Republik, alle Mitarbeiter der 
Presse, des Rundfunks und Fernsehens aufs innigste 
und wärmste und wünscht Euch neue Erfolge in 
Eurer ehrenvollen und verantwortungsvollen Arbeit.

Der IV. Juornalistcnkongreß Kasachstans verläuft 
in der Atmosphäre eines großen politischen und Ar­
beitselans des Sowjetvolkes, der von den historischen 
Beschlüssen des XXIV. Parteitags der KPdSU hervor­
gerufen wurde. Die Werktätigen Kasachstans haben, 
wie das gesamte Sowjetvolk, das 9. Planjahrfünft 
gut «ngefangen, erfüllen die Aufgaben der Produktion 
von Erzeugnissen der Industrie und Landwirtschaft 
für das erste Jahr des Planjahrfünfts mit Erfolg. Kon­
sequent wächst der Wohlstand der Werktätigen, eine 
weitere Entwicklung erfahren Wissenschaft und Kul­
tur. Großen Beitrag zur allgemeinen Volkssache — 
den Kampf für erfolgreiche Erfüllung der Direktiven 
des XXIV. Parteitags der KPdSU leistet der vielköp­
fige Journalistentrupp der Republik.

Die Kommunistische Partei mißt der Tätigkeit der 
Journalisten, den Mitteln der Masseninformation und 
Propaganda große Bedeutung bej und schätzt die 
edle Arbeit der Mitarbeiter der Zeitungen, Zeitschrif­
ten, Verlage, des Rundfunks und Fernsehens, deren 
schöpferische Energie dem hohen Ziel — dem Aufbau 
der kommunistischen Gesellschaft — dient, hoch ein.

Die Journalisten der Republik müssen die Materia­
lien des XXIV. Parteitags der KPdSU tiefgehender 
und markanter propagieren, aktiver zur Formierung ei­
ner kommunistischen Weltanschauung bei den So­
wjetmenschen, zur Steigerung der Aktivität der Werk, 
tätigen beitragen, die Größe der sowjetischen Lebens­
art. die lebensspendenden Ideen des sowjetischen 
Patriotismus und der Völkerfreundschaft behaupten, 
über unsere Zeitgenossen — Vertreter der Arbeiterklas­
se, Kolchosbauernschaft, der werktätigen Intelligenz 
interessant erzählen, Helden des Planjahrfünfts zei­
gen, den Inhalt der fortgeschrittensten Produktions­
methoden erzählen, die Werktätigen über den Gang 
des Wettbewerbs ausführlich informieren, den Fragen 
über die Steigerung der Arbeitsproduktivität, der Ef­
fektivität der Produktion mehr Aufmerksamkeit

schenken, die nicht ausgenutzten Möglichkeiten und 
Reserven zur Beschleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts aufdecken, die Errungen­
schaften und Perspektiven der Entwicklung der Öko­
nomik und Kultur, die Erfahrungen der politischen 
und Organisationsarbeit der Parteiorganisationen 
tiefgehender und markanter zeigen. Es ist Pflicht der 
Journalisten der Republik, ständig zur Einschätzung 
der Ereignisse und Erscheinungen klassenmäßig her- 
anzugehen, aktiven Vormarsch auf die bürgerliche 
Ideologie zu führen, das volksfeindliche Wesen des 
Imperialismus zu entlarven.

Das Unterpfand einer erfolgreichen Arbeit der Pres­
se, des Rundfunks und Fernsehens ist in der engen 
Verbindung mit dem Leben, der täglichen Praxis 
des kommunistischen Aufbaus, in der Stützung auf die 
breite Lesermasse, die Arbeiter, und Dorfkorrespon­
denten, in der Sorge um die Steigerung dér Autorität 
und Wirksamkeit ihrer Beiträge. Die marxistisch-le­
ninistische Ideentreue, Prinzipienfestigkeit und Wahr, 
heitsliebe, Sachlichkeit und Unduldsamkeit zu den 
Mängeln müssen auch fernerhin unabdingbare Eigen­
schaften der sowjetischen Journalisten sein.

Der Journalistenverband Kasachstans ist dazu beru. 
fen, jedem Mitarbeiter der Presse, des Rundfunks und 
Fernsehens das Gefühl hoher Verantwortung für 
sein Schaffen anzuerziehen, ständige Sorge um die 
Steigerung ihres ideologischen und Berufsniveaus zu 
bekunden, zur weiteren Entwicklung unserer gesamten 
Journalistik beizutragen.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
Kasachstans wünscht den Delegierten des IV. Journa­
listenkongresses der Republik ersprießliche Arbeit und 
bringt die Überzeugung zum Ausdruck, daß alle Mit­
arbeiter der Presse, des Rundfunks und Fernsehens 
als treue und aktive Gehilfen der Partei auch ferner­
hin die Leninschen Prinzipien der Parteipresse kon­
sequent befolgen, die Kampftraditionen der bolschewi­
stischen Journalistik wahren und entwickeln, alle ihre 
Kräfte, ihr Talent dem selbstlosen Dienst am Volke, 
der aktiven Teilnahme am Kampf für die Verwirkli­
chung der großen Vorschriften des XXIV. Parteitags 
der KPdSU widmen werden.

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI KASACHSTANS

IN FREUNDSCHAFTLICHER ATMOSPHÄRE

PARIS. Der Generalsekretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew im 
Gespräch mit einer Gruppe französischer Kommunisten
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Erhabene Aufgaben . 
unserer Presse

Am 28. Oktobar fand in Alma- 
Ata. im Sitzungssaal des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, 
der IV. Kongreß der Journalisten 
Kasachstans statt

Im Präsidium des Kongresses 
sind die Mitglieder des Büros des 
ZK der KP Kasachstans A. A. 
Askarow, A. M. Wartanjan, M. B. 
Iksanow, S. N. Imaschcw, A- S. 
Kolebajew, W. K. Mesjaz. der Kan­
didat des Büros des ZK der KP 
Kasachstans I. G. Slashnew, der 
Seklorleiter der Propagandaabtei­
lung im ZK der KPdSU J. W. Or­
low.

Der Kongreß wurde vom Vor­
sitzenden des Vorstandes des Jour­
nalistenverbandcs Kasachstans 
U. B. Bagajew eröffnet.

Die Delegierten wählten einmü­
tig das Politbüro des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion in das Ehren­
präsidium.

Die Delegierten nahmen das 
Grußschreiben des ZK der KP Ka­

Die Komsomolzin Katharina Ksjons Ist schon neun von Tekell, Gebiet Taldy-Kurgan, tätig. Auf der Okto- 
Jahre als Näherin In der Dsershinski-Trikotagenfabrik bcr-Arbeitswacht überbietet sic ihr Tagessoll.
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sachstans an den Journalistenkon- 
greß. das der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans M. B. Iksa­
now verlas, warm auf.

Es werden die leitenden Organe 
des Kongresses gewählt

Mit dem Bericht über die 
Tätigkeit des Vorstandes 
des Journalistenverbandes Ka­
sachstans und die A u f g a- 
ben der Journalisten im Lichte 
der Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU" trat der Vorsit­
zende des Vorstandes des Jouma- 
listenverbandes Kasachstans U. B. 
Bagajew auf.

Den Rechenschaftsbericht der Re. 
Visionskommission des Journali­
stenverbandes Kasachstans, er­
stattete ihr Virsitzender A. K. Bekte- 
missow.

Nachher begann die Erörterung 
des Rechenschaftsberichts. In den 
Debatten sprachen: K. U. Usseba- 
jew, Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees des Ministerrats der Ka­

sachischen SSR für Fernsehen und 
Rundfunk; W. M! Kalinowski. Se­
kretär der Grundorganisation des 
Journalistenverbandcs bei der Re­
daktion der Shelesinkaer Rayon­
zeitung „Leninskojc snamja", Ge­
biet Pawlodar; N. S. Wershbizkaja, 
Redakteur der Alma-Ataer Gebiets­
zeitung „Ogni Alatau" u. a.

Der Kongreß nahm den Bericht 
der Mandatskommission entgegen, 
den W. I. Schljachow erstattete.

Das Mitglied des Vorstandes des 
Journalistenverbandcs der UdSSR, 
Chefredakteur der Zeitschrift 
„Shurnalist“ W. P. Shidkow wid­
mete seine Rede Fragen der schöp­
ferischen Meisterschaft der Jour­
nalisten.

Auf dem Kongreß trat der Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans 
S. N. Imaschew mit einer Rede auf.

Der Kongreß nahm einmütig ei­
nen Beschluß an. Es wurden der 
Vorstand des Journalistenverban­
des Kasachstans, die Revisions­
kommission und Delegierte zum 
III. Kongreß des Journalistenver­
bandes der UdSSR gewählt

Die Kongreßteilnehmer nahmen 
mit großem Enthusiasmus ein 
Schreiben an das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion an.

Hafenarbeiter heißen
L I. Breshnew willkommen

MARSEILLE. (TASS). Die Hafenarbeiter und Seeleute von 
Marseille sind glücklich. L. I. Breshnew, einen Repräsentanten des 
großen Sowjetvolkes, dieses alten Freundes Frankreichs, begrüßen 
zu können. Die Hafenarbeiter und Seeleute von Marseille sind über­
zeugt, daß die politische, ökonomische, wissenschaftliche und kultu­
relle Zusammenarbeit zwischen Frankreich und der UdSSR auch in 
Zukunft erweitert werden muß. Diese Feststellung Ist in einem Auf 
ruf enthalten, den die KP-Organisation des Hafens von Marseille zur 
Ankunft des Generalsekretärs der ZK der KPdSU. L. I: Breshnew, 
erlassen hat.

Die Werktätigen von Marseille haben die Heldentaten und Op 
ter der Sowjetunion Im zweiten Weltkrieg noch in Erinnerung, heißt 
es in dem Aufruf.

„Sie denken an Stalingrad, an die zwanzig Millionen Sowjetmen 
sehen, die Im Kampf gegen die Hitlerbarbaren, für Freiheit uno 
I rleden gefallen sind. Die Werktätigen von Marseille denken auch 
Immer daran, daß unser Gast L. I. Breshnew ein Land vertritt, das 
als erstes In der Welt die Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen beseitigte und dessen erster Internationaler Akt das be­
rühmte Dekret über den Frieden war."

Die gegenwärtigen Friedensinitiativen der Sowjetunion, die auf 
die Verwirklichung des Prinzips der friedlichen Koexistenz der Staa­
ten und auf die Abrüstung gerichtet sind, tragen einen immer akti­
veren Charakter, heißt es in dem Aufruf abschließend. Die Werktä­
tigen von Marseiile, die Docker und Matrosen werden L. I. Breshnew 
einen nerzllchen Empfang bereiten. Der sowjetische Gast ist Im Inter­
esse der Festigung des Friedens, Im Interesse der Vertiefung und Er­
weiterung der französisch-sowjetischen Freundschaft und Zusammen­
arbeit nach Frankreich gekommen, und wir rufen ihm alle zu: Herz­
lich willkommen!

Empfang im
MARSEILLE. (TASS). Im. 

Rathaus von Marseille fand am 
Donnerstag ein Empfang zu 
Ehren des dort wellenden Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
L. I. Bneshnew, statt.

Der Oberbürgermeister von 
Marseille. DefTerre. hieß in sei­
ner Grußans p r a c h e L. I. 
Breshnew, alle sowjetische Gä­
ste im Namen des Stadtrats und 
aller Stadtbewohner willkommen. 
Er teilte njlt. daß der Stadtrat 
beschlossen hat. mit Odessa eine 
Partnerschaft einzugehen. Dieser 
Beschluß wurde von allen Be­
wohnern der Stadt Marseille ein­
mütig gebilligt.

An den Oberbürgermeister 
und alle Anwesenden gewandt, 
dankte L. I. Breshnew in seiner 
Rede den Einwohnern der alten 
Stadt Marseille wärmstens für 
den herzlichen Empfang und für 
die guten Worte, die an die 
Adresse der Sowjetunion gerich­
tet wurden. Er übermittelte die 
herzlichen Grüße der Werktäti­
gen des Sowjetlandes.

Meine Kollegen und ich sind 
auf Einladung des Präsidenten 
der Französischen Republik. 
Georges Pompldou und der fran-

Frühstück in Marseille
In der Präfektur Bouche du Rhone wurde ein Frühstück zu 

Ehren des Generalsekretärs des ZK der KPdSU L. I. Breshnew ge­
geben. Auf dem Frühstück sprach der Minister für industrielle und 
wissenschaftliche Entwicklung Frankreichs Francois-Xavier Ortoll.

L. I. Breshnew hielt eine Gegenansprache.
Die Reden vnn F. Ortoll und L. I. Breshnew wurden von den 

Anwesenden mit großer Aufmerksamkeit angehört und mit Beifall 
aufgenommen.

Rede F. ORTOL1S
Die Grundlage für das gute Ein 

vernehmen zwischen Frankreich 
und der UdSSR bilden insbeson­
dere die friedliche Koexistenz, die 
gegenseitige Respektierung der in 
diesen Ländern bestehenden ökono­
mischen und sozialen Systeme und 
ihrer nationalen Unabhängigkeit. 
Der Besuch des Herrn Breshnew 
ist eine offizielle politische Bcstä 
tigung.

Was die französisch-sowjetische 
Zusammenarbeit betrifft, sagte der 
Minister, so erhärtet die konkrete 
Wirklichkeit die Lebenskraft die­
ser Zusammenarbeit auf allen Ge­
bieten — sei es das der Kultur 
der Politik, der Wissenschaft und 
Technik, der Industrie und dc- 
Handcls. Die jüngsten Beispiele 
dafür sind die vor kurzem erfolgte 
Inbetriebnahme der französischen 
Blasenkammer „Mirabelle", die mit 
dem größten Teilchen-Beschleuniger

Rathaus
zöslschen Regierung nach Frank­
reich gekommen. Es Ist unsere 
Aufgabe zur Vertiefung und Er­
weiterung der allseitigen politi­
schen, 'ökonomischen, wissen­
schaftlich-technischen und kultu­
rellen Verbindungen und der 
Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich 
beizutragen und die Freundschaft 
zwischen dem sowjetischen und 
dem französischen Volk mit al­
len Mitteln zu fördern. Dieser 
Tage hatten wir wichtige Ge­
spräche mit dem Präsidenten der 
Französischen Republik. Sie ver­
liefen in einer Atmosphäre des 
gegenseitigen Verständnisses und 
der gegenseitigen Achtung und 
waren vom Geist -der Freund­
schaft getragen. Man kann heute 
schon sagen, daß für die weitere 
Entwicklung und Festigung der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen unseren Ländern 
viel geleistet wurde. Unsere Zu­
sammenkünfte und Gespräche 
werden noch fortgesetzt, deshalb 
kann ich natürlich noch nicht von 
endgültigen Ergebnissen spre­
chen — sie werden erst nach Ab­
schluß unserer Besprechungen 
bekanntgegeben.

der Welt in Serpuchow gekoppelt 
Ist. und das in Paris mit Renault 
unterzeichnete Abkommen über die 
Beteiligung dieser Gesellschaft am 
Bau eines Werkes an der Kama.

Durch den Besuch L. 1. Bresh 
news wird diese Zusammenarbeit 
eine breitere Entwicklung sowohl 
auf dem Gebiet der Wissenschaft 
(Wisscnschaftleraustausch. gemein­
same Experimente und Forschun­
gen), der Industrie (Verarbeitung 
einiger Naturressourcen) als auch 
auf dem der Ausrüstungen erfah­
ren, auf denen Frankreich und die 
UdSSR einander wertvolle Hilfe 
erweisen können. Wenn Renault 
imstande ist, in der UdSSR ein 
Werk zu bauen, so ist die sowjeti­
sche Industrie durchaus in der La­
ge. sich ihrerseits am industriellen 
Aufbau unseres Landes zu beteili­
gen.

Die französische Regierung for­

dert die Entwicklung der Zusam­
menarbeit. Was die verantwortli­
chen sowjetischen Persönlichkeiten 
betrifft, so liegt es an ihnen, die 
französischen Industriellen über 
die gewaltigen Möglichkeiten ihrer 
Technologie aufzuklären.

Zugleich kann sich diese Zusam­
menarbeit, die bereits Wirklichkeit 
geworden ist, nur in dem Maße 
entfalten, wie sich die Kontakte 
zwischen den Menschen-Wissen-

Rede L. L BRESHNEWS
Wir treten für die ma­

ximale Erweiterung der 
gegenseitig vorteilhaften Ge­
schäftsbeziehungen mit Frankreich 
und auch dafür ein, daß Schiffe 
mit Gütern aus der Sowjetunion 
häufiger den Hafen von Marseille 
und daß französische Schiffe flei­
ßig unsere Häfen anlaufen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU stellte fest, daß zwischen 
Marseille und der Sowjetunion al­
te und fruchtbare Kontakte beste­
hen. Durch dieses Südtor Frank­
reichs geht ein bedeutender Teil 
des sowjetisch-französischen Han. 
dels. Die sowjetischen Seeleute 
sprechen mit Achtung von den Er­
zeugnissen der Werften von La Cio. 
tat. die große Aufträge für unsere 
Handelsflotte ausführen. Hier, im 
Raum von Marseille, ist ein neuer 
Bereich der sowjetisch-französi­
schen Zusammenarbeit im Entste­
hen. Ich denke an die Beteiligung 
unseres Landes an der Errichtung 
eines großen Industrickomplcxes 
in Fos.

Wie L. 1. Breshnew betont, be­
deutet diese Zusammenarbeit beim 
Bau von Industriebetrieben eine 
sehr aussichtsreiche Richtung der 
sowjetisch-französischen Geschäfts. 
Verbindungen. Sie kann dazu bei­
tragen. den Handelsumsatz zwi­

COMEX-Besuch
Am Nachmittag besuchte L. I. 

Breshnew den Sitz der „Gesell­
schaft für Seeexpertise' 
(COMEX).

Das ist eine Zweigstelle des 
französischen Nationalzentrums 
für ozeanographische For 
schung, das die Arbeiten zur Er­
mittlung und Erschließung von 
Schätzen der Meere und Ozeane 
leitet. Diese Forschungsarbeiten 
haben In Frankreich eine starke 
Entwicklung erfahren und wer­
den Ihren Ausmaßen und ihrer 
Bedeutung nach der Erforschung 
des Weltraums und den Pröble 
men der Atomenergienutzung 
gleichgesetzt.

Bel der Besichtigung der 

Verhandlungen fortgesetzt
PARIS. (TASS). Der Generalsekretär des ZK der KPdSU und Mit­

glied des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew 
und der Präsident der Französischen Republik. Georges Pompidou, sind 
am Freitag im Elysee-Palast, dem offiziellen Sitz des französischen 
Staatschefs, zu weiteren Gesprächen zusammengetroffen.

schaftlern, Technikern, Industriel­
len oder Funktionären — entwik- 
kelri,- um gegenseitig die Arbeits­
methoden und Bedürfnisse des 
Partners besser kcnnenzulernen.

Die gegenseitige Bereicherung 
mit unseren Entdeckungen und 
unserer Technik kann die franzö­
sisch-sowjetische Freundschaft nur 
fördern und festigen und zu einem 
besseren Verstehen zwischen den 
Völkern beitragen.

schen beiden Ländern erheblich zu 
vergrößern und seine Bilanz und 
Struktur zu verbessern.

L. I. Breshnew betonte ferner, 
daß die Geschäftstätigkeit von 
Marseille in hohem Maße davon 
abhängt, inwieweit die Lage im 
Mittelmeerraum ruhig bleibt

Wir wünschen von ganzem Her­
zen, daß das Mittelmeer zu einem 
Meer wird, wo Friede und Ruhe 
herrschen, Handel und Touristik 
blühen.

Heute kann man das leider vom 
Mittelmeer noch nicht sagen. Die 
angespannte Situation im Nahen 
Osten, die durch die Aggression 
Israels entstanden ist. vergiftet 
die Atmosphäre in diesem Raum. 
Ich zweifle nicht daran, daß die 
Beilegung des Nahost-Konfliktes 
die Situation in diesem Gebiet der 
Welt sanieren würde. Hier wie 
auch in anderen Fragen kann die 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Frankreich zweifel­
los eine bedeutende Rolle spielen.

Abschließend äußerte L I. Bresh­
new den Wunsch, daß sich die so­
wjetisch-französische Zusammenar­
beit zum Wohle der Völker der 
UdSSR und Frankreichs und- im 

' Interesse des Weltfriedens festi­
gen und erweitern möge.

(TASS-Wied ergäbe)

COMEX-Anlagen befand sich 
L. I. Breshnew In Begleitung 
des Präsidenten der Gesellschaft 
Deleau, der Erläuterungen gab.

L. I. Breshnew übergab der 
Gesellschaft ein Modell des so­
wjetischen Forschungsschiffes 
„Kosmonawt Juri Gagarin" als 
Geschenk.

Anschließend begao sich 
L. - I. Breshnew zum Flughafen 
Marignän. Er wurde vom Prä­
fekten des Departements Bouche 
du Rhone, vom Präfekten des 
Gebiets Provelice-Cdte d'Azur 
pnd anderen offiziellen Persön­
lichkeiten verabschiedet.

(TASS)
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Die allerwichtigste und zugänglichste Kunst
Perspektive der ländlichen Kinofislerung Kasachstans

Schöpferische 
Zusammen­
arbeit

Ehrung von Pablo Picasso

Tn den Jahren der Sowjet­
macht Ist die Filmkunst ein 
mächtiges Mittel der Ideologi­
schen Erziehung und kulturellen 
Entwicklung des Volkes gewor­
den. Das ständige Wachstum sei­
ner geistigen Bedürfnisse för­
dert auch das Interesse an die­
ser Kunst.

Die Gewährleistung maximaler 
Bequemlichkeiten für die 
schauer, die Kultur Ihrer 
treuung. die Erweiterung 
technischen Möglichkeiten 
Filmvorführung — das ist

Das ständige Wachstum sel- 
gelstigen Bedürfnisse för- 
auch das Interesse an dle-

Zu- 
Be- 
der 
der 

u..o __„__ bei
weitem keine vollständige Auf­
zählung der Fragen, die die Mit­
arbeiter für filmische Betreuung 
zu lösen haben.

In Kasachstan wird eine große 
Arbeit geleistet, um das Niveau 
der Klnofizlerung der Städte und 
besonders der ländlichen Ort­
schaften zu heben. Im vergange­
nen Planjahrfünft wurde das 
ländliche Netz der Filmvorfüh­
rungsanlagen um 12 Prozent er­
weitert. Gegenwärtig gibt es In 
unserer Republik 7 494 Licht­
spieltheater und Fllmvorfüh- 
rungsanlagcn. Das Niveau der 
Klnofizlerung Ist auf dem Land 
von 10 bis 11,6 Anlagen Je 
10 000 Einwohner gestiegen. 
Nach dieser Kennziffer nimmt 
Kasachstan den dritten Platz Im 
Land ein.

Doch nicht nur die Zahl der 
Kinos ist im 8. Planjahrfünft an­
gewachsen. Mehr als 70 - Pro­
zent der stationären Fllmvorfüh­
rungsanlagen der Republik sind 
für Breitwandfilme eingerichtet, 
immer mehr Schulen erhalten ih­
re eigenen Anlagen. Die Schü­
ler lernen selbständig mit dem 
Vorführungsapparat zu arbeiten, 
spleleh Im Kino die Rolle des

Direktors, Administrators, Kas­
sierers oder Kontrolleurs. In den 
Schulkinos findet der Film als 
Hilfsmittel im L^hrprozeß immer 
weitere Anwendung.

In den Dörfern gibt es heute 
spezielle typisierte Kinos, die 
sich von den städtischen nicht 
unterscheiden.

Im 9. Planjahrfünft sollen auf 
dem Land? zusätzlich 930 Licht­
spielhäuser gebaut werden. 
Gleichzeitig mit der Entwicklung 
dieser Anlagen In den Dorf­
klubs wird man 34 typisierte 
Breitwandkinos bauen. Ende des 
Planjahrfünfts sollen in den 
Dorfschulen 215 Vorführungsan­
lagen funktionieren.

Im Jahre 1975 wird das Ni­
veau der Klnofizlerung der Dör­
fer und Aule der Republik 12,6 
Anlagen Je 10 000 Dorfeinwoh­
ner erreichen.

Eine Hauptaufgabe der Mitar­
beiter für filmische Betreuung 
Kasachstans Ist, die Rayons, die 
in der Klnofizlerung zurückge­
blieben sind, bis auf das Niveau 
der fortschrittlichsten Rayons zu 
bringen. Das Staatliche Planko­
mitee der Kasachischen SSR, das 
Staatliche Komitee des Minister- 
rats der Republik für Filmwesen 
und der Republikrat der Gewerk­
schaften haben einen einheitli­
chen Plan für die Entwicklung 
des Kinonetzes Kasachstans für 
die Jahre 1971 — 1975 aufge­
stellt. der dieses Ziel verfolgt.

Im neuen Planjahrfünft wird 
die Einrichtung stationärer Film 
Vorführungsanlagen in allen 
ländlichen Ortschaften mit 50 
und mehr Höfen abgeschlossen. 
In jedem Rayonzentrum ,'der Re­
publik wird ein modernes typi-

slertes Lichtspieltheater funktio­
nieren.

Gegenwärtig werden In vielen 
Gebieten kleinere Kindliche Ort­
schaften vereinigt. Bel der Pla­
nung der Entwicklung des Kino­
netzes soll man das berücksichti­
gen. In größeren Dörfern mit 
mehr als 1 500 — 2 000 Ein­
wohnern ist eine Filmvorfüh­
rungsanlage mit einem kleinen 
Raum zu wenig. Hier sollen zu­
sätzliche Anlagen eingerichtet 
werden. Somit werden im 9. 
Planjahrfünft In größeren Ort­
schaften 2—3 Filmvorführungs­
anlagen funktionieren. Das ist 
für die Bevölkerung bequemer. 
Es gestattet, das Repertoire der 
Filme zu verbessern und die 
Zahl der Filme, die vorgeführt 
werden, zu vergrößern.

Im Gebiet Tschlmkent prakti­
ziert man den Bau ländlicher 
Lichtspieltheater mit 130 — 200 
Plätzen auf genossenschaftlicher 
Grundlage. In der Regel über­
nimmt die Gebietsverwaltung 
für Klnofizlerung In diesem Fall 
die Arbeiten und Auslagen für 
die Ausrüstung und Montage 
der Fllmvorführungsanlagen. Der 
Kolchosvorstand verwirklicht die 
Bauarbeiten auf eigene Rech­
nung. Nach der Inbetriebnahme 
wird das Kino den Organen für 
Klnoßzlerung übergeben, die es 
instand halten und den Betrieb 
organisieren. In den letzten Jah­
ren wurden in den Kolchosen 
des Gebiets auf diese Welse mehr 
als 10 Lichtspieltheater errich­
tet. Diese Initiative der Kolcho­
se, Sowchose und Organe für Kl- 
noflzierung muß man nach Kräf­
ten unterstützen.

Die Errichtung der ländlichen 
Kinos entspricht den Forderun-

gen von heute, fördert die Über­
windung des wesentlichen Unter­
schieds zwischen Stadt und 
Land Richtig handeln auch die­
jenigen Leiter der Wirtschaften, 
die, nachdem der neue Klub oder 
das Kulturhaus fertig sind, die 
alten, Jedoch noch tauglichen 
Klubräumllchkelten den Organen 
für Klnofizlerung zur Verfügung 
stellen, damit man dort Breit­
wandkinos einrichte.

Abschließend set die wertvolle 
Initiative der Partei- und So- 
wjetorgano des Gebiets Turgal 
hervorgehoben. Man konkreti­
siert hier den komplexen Plan 
für die Entwicklung des Kino­
netzes nicht nur nach dem Da­
tum, den Ortschaften, sondern 
die Betriebe und Organisationen 
werden für einen bestimmten 
Abschnitt in der Arbeit, die mit 
der Eröffnung Jedes Kinos ver­
bunden Ist, verantwortlich ge­
macht. Es gibt hier Ja- genug 
zu tun: die Rekonstruierung oder 
der Bau der Räumlichkeiten, die 
Beschaffung und Montage der 
Anlagen, die Wohleinrichtung 
usw.

Es Hegt außer Zweifel, daß 
dank der gemeinsamen Bemühun­
gen der Wirtschaften und Organe 
für Klnofizlerung unter der Lei­
tung der Partei- und Sowjetorga­
ne das große Programm der Ver­
besserung der Klnofizlerung der 
Dörfer, das für die Jahre 1971 — 
1975 vorgemerkt Ist, verwirk­
licht wird.

M. GORSCHKOW, 
stellvertretender Vorsitzen­
der des Staatlichen Komi­
tees des Ministerrats der 
Kasachischen SSR für Film­
wesen

Gesamtausgabe 
in 30 Bauden

Die bisher vollständigste Ausga­
be dfr Werke von Fiodor Dosto­
jewski in 30 Bänden wird ab No­
vember 1971 verlegt, wenn im Lan­
de die Feierlichkeiten zum 150. Ge­
burtstag des Schriftstellers begin­
nen.

Dieser Ausgabe von Dostojewskis 
Werken wurde auf einer in Mos­
kau abgehaltenen wissenschaftli­
chen Konferenz große Beachtung 
geschenkt.

Die ersten 17 Bände, die in einer 
Auflage von 200 000 Exemplaren 
erscheinen, werden Prosawerke um­
fassen. Darin sind auch Manuskrip­
te, verschiedene Fassungen und Va­
rianten seiner Werke sowie Auto­
gramme enthalten.

Das ist die erste wissenschaft­
lich kommentierte Ausgabe gesam­
melter Werke des Schriftstellers. 
Darin sind auch Angaben über die 
Übersetzungen seiner Werke in an­
dere Sprachen sowie die Verfilmun­
gen und Bühneninszenierungen 
der Romane des Dichters zu finden.

Aus Großbritannien, Frankreich, 
den USA, Japan und anderen Län­
dern sind Vorschläge cingegangen, 
diese gesammelten Werke parallel

im Auslande in Fremdsprachen 
herauszugeben.

Auf der Konferenz befaßten 
sich namhafte sowjetische Litera­
turwissenschaftler mit Problemen 
des Studiums des Erbes des 
Schriftstellers und seines Einflus­
ses auf die russische und ausländi­
sche Literatur.

Zum Jubiläum von Dostojewski 
erscheinen in der Sowjetunion ver­
schiedene Sammelwerke und Mono­
graphien, die dem Leben und Wir­
ken des Schriftstellers gewidmet 
sind. Beachtenswert sind die Erin­
nerungen der Frau Dostojewski, die 
lange Jahre als Hauptquellc für die 
biographischen Forschungen dien­
ten. und das Werk „Unveröffentlich­
te Werke Dostojewski“.

In sibirischen Städten, den frü­
heren Verbannungsorten des zari­
stischen Rußlands, gibt cs zahlrei­
che Dostojewski-Gedenkstätten.

Die Häuser, in denen der Schrift­
steller wbhnte. werden gegenwärtig 
mit Gedenktafeln versehen und als 
Museen eingerichtet.

Nach einer Rekonstruktion öffne­
te das Dostojewski-Museum in 
Moskau wieder seine Tore.

(TASS)

Das Kollektiv der Laienkünstler 
des städtischen Kulturhauses in 
Kurgan-Tjube, Tadshikische SSR, 
betreut die Landschaffenden wäh­
rend der Feldarbeiten. In diesem Jahr 
hat es schon 70 Ausfahrten in die 
nächstliegenden Kolchose und Sow­
chose gemacht- und ist dort erfolg­
reich mit Liedern und Tänzen auf­
getreten.

UNSER BILD: Die Konzertbri­
gade zu Gast bei den Baumwoll­
züchtern der Brigade Chafis Chai- 
darow im Lenin-Kolchos.

Foto: TASS

Ak Teil eines Unionswettbe­
werbs hat unlängst eine Republik- 
schan der Laien-Blasorchester der 
gewerkschafllichen Klubhäuser Ka­
sachstans stattgefunden, an der 
über 400 Blasorchester teilgenom­
men haben. Den ersten Platz hat 
das Blasorchester des Kultur­
palastes des Tschimkenter orden­
geschmückten Zementwerkes „W. I. 
Lenin" belegt. Es hat auch den 
Preis des Republik-Gewerkschafts­
rates für die beste Ausführung des 
Pflichtprogramms erworben. Die 
Leiter des Orchesters Wjatscheslaw 
Firsow und Felix Stutschewski 
wurden mit Ehrenurkunden be­
dacht

Gefangener des Totenhauses’

UNSER BIM): Das Orchester des 
Tschimkenter Zementwerkes aut 
der Bühne des Palastes der Neu­
landerschließer in Zelinograd. Am 
Dfrigenienpott Felix Stutschewski.

Am 29. Oktober eröffnete das 
Russische Gebletsschausplelhaus 
zu Semlpalatlnsk mit der Erst­
aufführung des Dramas „Gefan­
gener des Totenhauses" von 
O. Bodykow seine neue Spfelsal- 
son. Dieses Schauspiel Ist dem 
150. Geburtstag des großen rus­
sischen Schriftstellers F. M. Do­
stojewski gewidmet. Die Rolle 
Fjodor Dostojewskis spielt der 
Schauspieler Herbert Kristel, die 
des Sultan Alimbek — der Ver­
diente Schauspieler der RSFSR 
M. Rosenblum. Im Drama sind 
auch die Schauspieler S. Sokolo­
wa. V. Shurow, W. Popow, der 
Verdiente Schauspieler der Ka­
sachischen SSR W. Sablrlnow 
u. a. beteiligt. Die Regle führt der 
Chefregisseur des Theaters 
<E- Jenlkejew, Bühnenmaicr —

S. Morosow, Musik — E. Gen- 
tosch.

Während ihrer Sommergast- 
splelrelse nach der Ukraine und 
Barnaul zeigte die junge Schau­
spielertruppe den Zuschauern 
176 Aüfführungen. darunter. 30 
— für Kinder. Besonders gro­
ßen Erfolg hatten solche Stücke 
wie „Die ungleiche Ehe” von 
B. Razer und W. Konstantinow, 
„Die Stiefmutter" nach Balzac

dem neuen Spielplan 
noch solche Stücke wie 

____ Jammerapostel” nach 
A. Makajonok , „Die Rache” 
von J. Magilow u. a.

Auf 
stehen 
„Der

Hedwig KUHN

Die neue Aufführung des Kusta- 
naier Gorki-Gebletstneaters „Ta­
stend am hellichten . Tag" — ein 
Bühnenstück der Brüder Weiner 
und J. Semjonows — berichtet über 
die schwierige und edle Arbeit der 
Miliz, der Mitarbeiter des Kriminal­
amts.

Auf der Titelseile des Theaterzet­
tels lesen wir neben den Namen 
des Regisseurs der Aufführung 
J. Karas und des Bühnenmalers— 
A. Scmitschastny: Konsultant — 
Oberst der Miliz W. T. Kondratjew.

Es ist kein Zufall, daß das 
Schauspielerkollektiv sich an den 
Veteranen der Miliz wandte, an 
dessen Brust außer den Ordens­
spangen das Abzeichen „Ehren- 
Ischekist" glänzt. Ihm allein haben 
cs der Regisseur und die Schau­
spieler zu verdanken, ' “ ' J' 
richtige Auslegung __ _  ....
Theater recht schwierigen Bühnen­
stücks — ein Detektivsujet — fan­
den. Das ist die Meinung aller 
Teilnehmer der Vorstellung. Seiner­
seits äußerte Oberst Kondratjew 
seine Genugtuung darüber, daß 
man das Bühnenstück gewählt 
hat, in dem die Tätigkeit 
der Mitarbeitei; eines Kriminalamts 
gezeigt ist. „Erfreulich ist 
auch das“, sagte der Oberst, 
„daß der Regisseur und die Schau­
spieler in engem Kontakt mit uns 
arbeiteten, sich bemühten, die 
schwierige Arbeit der Mitarbeiter 
der Miliz zu ergründen, um sic ohne 
Fälschung darzustellen. Und das 
nicht nur in der Hauptsache, son­
dern auch im Detail. Ich glaube, 
daß es ihnen gelungen ist.“

Das ist auch verständlich! Viele 
der Schauspieler haben sich wäh­
rend der Arbeit an der Aufführung 
mit Mitarbeitern des Kriminalamts 
bekannt gemacht. Das wirkte sich 
auf die Darstellung der Gestalten 
aus.

Die Tatsache, daß man im Thea­
ter nicht zum erstenmal mit den 
Mitarbeitern der Miliz zusammen­
arbeitete. ist erfreulich. Vor einigen 
Jahren wurde das Bühnenstück 
„Petrowka, 38" auf dieselbe Weise 
vorbereitet.

Zu einer bewegenden Demon­
stration der Bewunderung für das 
Talent Pablo Picassos gestaltete 
sich die Jubiläumsfeier zum 90. 
Geburtstag dieses überragenden 
Künstlers, die im Pariser Sportpa­
last stattland und zu der über 
5 000 Einwohner der französischen 
Hauptstadt erschienen waren.

Im Namen der französischen Kom­
munisten gratulierte Jacques Duc­
los, Mitglied des Politbüros der 
Französischen Kommunistischen 
Partei. „Ich möchte jenen Oktober­
tag des Jahres 1944 in Erinnerung 
rufen, da Marcel Cachin und ich 
die Beitrittserklärung zur FKP von 
Pablo Picasso entgegennahmen", 
sagte Duclos In seiner Rede über 
den Schaffensweg des Künstlers 
und seinen Beitrag zur Weltkunst.

Bei der Abendveranstaltung 
sprachen viele namhafte französi­
sche und ausländische Künstler. 
Mit Interesse wurde die Ansprache 
des chilenischen Dichters Pablo 
Neruda aufgenommen, der sein 
dem Jubilar gewidmetes Gedicht 
vorlas. Im Sportpalast wurden Ver­
se der Dichter Paul Eluard ‘ 
Louis Aragon vorgetragen. 
Publikum spendete J*~ ' 
sehen Künstlern, 
Abendveranstaltung 
heftigen Beifall.

Zum Ausklang 
wurde ein Dokumentarfilm über 
das Leben und Werk Pablo Picas­
sos gezeigt.

und
... „ ... Das 

den sowjeti- 
die an dieser 

teilnahmen.

des Programms

(TASS)

daß sie die 
des für ein

UNSERE BILDER: 1. Oberst der 
Miliz W. T. Kondratjew konsultiert 
die Schauspieler nach der Probe.

2. Eine Szene aus der Auffüh­
rung „Tastend am hellichten Tag". 
Saweljew (links) — Schauspieler 
Karl Betz, Tichonow — Schauspie­
ler Kolpakow.

Text und Fotos: W. Woronin
Kustanal

Darstellerin russischer
Frauencharaktere

Mehr als 3 000 Mädchen bewar­
ben sich um die Rolle Natascha 
Rostowas für den Film „Krieg und 
Frieden" nach dem gleichnamigen 
Roman von Lew Tolstoi. Der Re­
gisseur Sergej Bondartschuk er­
zählte: „Die zahlreichen Angaben, 
die Tolstoi uns über seine Lieb- 
lingsheldin hinterlassen hat. mach­
ten uns, wie paradox es auch 
klingen mag, ratlos. Die äußeren 
Merkmale der einen oder anderen 
Schauspielerin deckten sich mit­
unter mit der Gestalt, die uns vor­
schwebte. Aber stets vermißten wir 
die Übereinstimmung zwischen die­
sen Angaben und den wichtigsten 
Charakterzügen Natascha Rosto­
was. Selbst als die Dreharbeiten an 
den ersten Episoden begonnen hat­
ten, wußten wir noch nicht, wer die 
Rolle Nataschas spielen wird.

Unsere Konsulentin für die Le­
bensweise des russischen • Adels 
sagte uns einmal, eine ihrer Kol­
leginnen von der Leningrader Uni­
versität habe eine Tochter, dieversität habe eine Tochter, 
Ballerina sei und sich wohl für 
die Synchronisierurig der Rolle Na. 
taschas eigne, da sie ein ganz her­
vorragendes Russisch spreche. Ich 
fuhr sofort nach Leningrad, wo 
ich die achtzehnjährige Ludmilla 
Saweljewa aufsuchtc, die ein paar 
Jahre später Millionen Zuschauer 
in vielen Ländern als Natascha Ro­
stowa kenncnlcrnen sollten.“

Ludmilla Saweljewa erinnert 
sich:

Meister- 
sv,.«., ........ ——   anderen
Mitteln erreicht als auf der Bühne 
oder im Film. Und wie schwer ist 
es für eine Ballerina, die sich an 
die Pantomime gewöhnt hat, zur 
Sprache überzugehen — da kriegt 
sie direkt Angst vor ihrer eigenen 
Stimme.

Sergej Bondartschuk hat mich 
mit seiner unermüdlichen_ Geduld 
und dem ihm eigenen pädagogi­
schen Takt gelehrt, wie ich mich 
vor der Kamera bewegen und spre­
chen soll. Nach langen Monaten 
der Lehre wurde ich der großen 
Freude de? Schaffens gewahr, und 
ich begann mich als Schauspielerin ' 
zu fühlen. Ich finde keine Worte, 
das Gefühl des Glücks wiederzuge­
ben, das man empfindet, wenn man 
begriffen hat, daß die Menschen 
deine Arbeit brauchen."

Heute, da das Publikum in 116 
Ländern „Krieg und Frieden" ge­
sehen hat, da die Schöpfer des 
Films zahlreiche Preise und Aus­
zeichnungen erhalten haben, darun­
ter die ersten Preise der Festi- 
v als In Moskau, Belgrad und New 
York, den „Oscar" der Amerikani­
schen Filmakademie in Los An­
geles, da die Weltpresse Hunderte 
Artikel über sie gebracht hat, kann 
inan mit Recht sagen, daß zum 
Erfolg des Films auch Ludmilla 
Saweljewa belgesleuert hat

„Die schauspielerische 
schatt wird im Tanz mit

Als ich den hervorragenden ita­
lienischen Regisseur. Schauspieler 
und Dramatiker Vittorio de Sica 
nach der Aufführung unseres Films 
„Krieg und Frieden" fragte, wie 
ihm der Film gefallen habe, sagte 
er: „Ich möchte, daß Natascha in 
einem meiner Filme spielt, sie ist 
eine erstaunlich organische, sehr 
nationale, reizende Schauspiele­
rin.”

Der Wunsch de Sicas sollte sich 
später in seinem Film „Sonnen­
blumen" verwirklichen.

„Prominente Akteure der italie­
nischen und internationalen Film­
kunst wie Sophie Loren und Mar­
cello Mastroianni waren meine 
Partner“, sagt Ludmilla Sawelje­
wa, „und ich entdeckte für mich die 
Bedeutung des zeitgenössischen 
Themas. Mascha, meine Heldin, hat­
te sich zur Zeit des Großen Va­
terländischen Krieges formiert, 
ihr Charakter hatte sich in den Jah­
ren der harten Prüfungen gestählt, 
die über unser Völk hereinbrachen“.

Ludmilla tritt ans Fenster und 
betrachtet nachdenklich den Tri­
umphbogen, der zum Gedenken an 
den Sieg des großen . russischen 
Feldherrn Kutusow über Napoleon 
in dieser verkehrsreichen Moskauer 
Straße errichtet wurde. Wir hän­
gen stumm unseren Gedanken 
nach. Die Stille wird durch die 
Stimme des dreijährigen Töchter­
chens Saweljewas, die natürlich 
Natascha heißt, unterbrochen.

Als wolle sie die Gedanken er­
klären, die uns gleichzeitig kamen, 
sagt Ludmilla.

„Güte, Weitherzigkeit und Stre­
ben nach friedlichem, glücklichem 
Leben sind jedem werktätigen 
Menschen eigen, wo Immer er auch 
leben mag. Im Verlauf unserer

Geschichte haben wir unser Recht 
auf ein friedliches Leben wieder­
holt gegen die Anschläge von 
Landräuoern verteidigen müssen. 
Ich glaube, es ist kein Zufall, daß 
ich in meinen ersten drei Filmen 
die Rollen von Frauen aus ver­
schiedenen Epochen spielte, die fn 
entscheidenden Jahren des Kamp­
fes unseres Volkes gegen die 
Kräfte lebten, die es unterjochen 
wollten. Das kann man sowohl von 
Natascha Rostowa sagen, die 
Elücklich ihre Zusammengehörig­

em mit dem Volk erkannte, das 
sich 1812 zum Kampf gegen die 
fremden Heerhaufen erhoben hat­
te. als auch von der Serafima in 
Michail Bulgakows „Flucht", die 
sich eine Zeitlang von ihrem hei­
matlichen Boden entfernt und bald 
erkannt hatte, wie sinnlos ihr wei­
teres Leben ist, und schließlich 
von der barmherzigen Mascha ei­
ner edlen russischen Seele aus 
den „Sonnenblumen", die für ihre 
Güte so schwer kämpfen und lei­
den müßte. Es ist mein sehnli­
cher Wunsch, auch in Zukunft an 
der Erschließung solcher typisch 
nationalen Charakterzüge der Frau­
en unseres Volkes zu arbeiten. Un- 

Literaturscre Geschichte und
bieten unausschöpfbare Möglich­
keiten zt>r Gestaltung von Vor-
bildern schlichter und ..._____
gender russischer Frauen, in deren 
Taten sich denkwürdige Momente 
des Lebens spiegeln.

Neuerdings habe ich mich wieder 
der Klassik zugewandt. Ich bin 
gerade mit der Arbeit an der Rol­
le Nina Saretschnajas in der Ver­
filmung der berühmten .Möwe" 
von Tschechow fertig geworden.“

A. SMIRNOW 
(Aus: „Kultur und Leben")

hervorra-

Gelungene Aufführung
Das Gebietstheater in Aktjubinsk 

hat seine siebente Saison begonnen.
Unlängst gab man „Die Winter- 

balladc" von N. Welzler. Das Stück 
ist ein großes Gespräch über cha­
rakterfeste Menschen, über Liebe 
und Treue.

Die Dekorationen sind großartig 
gelungen. Ich konnte den Blick 
von der Winterpracht, die plötzlich 
hervorgezaubert zu sein schien und 
doeh wie Wirklichkeit beeindruckte, 
nicht losreißen. Und als dann der 
Sdiaospiefer A. Besrukow, der die 
RoOe Andrej Sewerows spielt und 
N. Beiichowa als Nataschp auftra­
ten. lullten sie uns Zuschauer ganz 
i:n Bane,

Ncujaiwsobcnd 1941. Die beiden 
treffen sich in einem Moskauer 
Park. Sie glaubten sich fürs gan­
ze Leben gefunden zu haben. Aber 
schon atu nächsten Tag muß Na- 
tasclKi von Pawel, wie sich Andrei 
ihr scherzhaft vorgestefit hotte, auf 
unbestimmte Zeit Abschied nehmen. 
Es sollte eine Trennung auf Mo­
nate sein, wenigstens so meinte

er selbst. Natascha ist bereit, auf 
den Geliebten zu warten.

Den Auftrag der Heimat zu er­
füllen. das stellt er über die heiße­
sten Gefühle. Andrejs Einsatz ist 
von höchster Bedeutung für die 
Menschheit. Im Heer der unsichtba­
ren Streiter, täglich das Leben aufs 
Spiel setzend, rettet er sie vor 
der Gefahr der bakteriologischen 
Waffe.

Durch iMc Treue zu Pawel wird 
Natascha beim Zuschauer zu einem 
wahren Fraucnideal. Andrej findet 
sie nach der Heimkehr nicht mehr, 
kann aber seine Tochter, die ihrer 
Mutter sehr ähnlich ist, und einen 
Enkel umarmen.

Als der Vorhang fiel, blieb der 
Bann der Vorführung. Ein trauri­
ges. schweres und doch so mensch­
lich edles Leben haben Andrej und 
'Natascha uns vorgelebt.

Das Stück wird noch längere 
Zeit aufgeführt werden, schade, 
wer es versäumt.

Eise HERMANN
Aktyubmsk

„Askania- 
Nowa“
in der Manege

Die Absolventen der Staatli­
chen Lehranstalt für Zirkus- und 
Estradenkunst Ljubow und Bo­
ris Fedotow träumten schon lan­
ge davon, eine Nummer mit un- 
Sewöhnllchen Tieren zu sehnt­
en. Aus dem Schonrevier Aska- 

nla-Nowa wurden Ponys. Prshe- 
walskipferde. Strauße — Nandu 
und afrikanische — und auch 
Truthähne geholt.

Solche Vertreter unserer 
Fauna (außer den Ponys) er­
schienen bisher auf der Manege 
nicht. Hartnäckige Arbeit und 
große Liebe zu Ihrem Beruf half 
den Fedotows, diese Vierbeini­
gen und Geflederten in ein wun- 
derHches Ensemble zu vereini­
gen. Diese Nummer tauften sie 
auf „Asicania-Nowa”.

(TASS)



Oswald PLADERS

Kartenhaus
Mein Bub baut ein Kartenhaus
und schmeißt es mit einem Ball kaputt 
Erwachsene bauen Häuser, 
und sind nicht weiser.
Mit Bomben machen sie ihre Häuser zu Schutt 
Mein Bub legt Ahe-Würfel zu „FRIEDEN". 
Wie fest er Buchstaben an Buchstaben fügt. 
Die Welt sagt oft „Schwestern" und „Brüder” 
und— lügt
Mein Bub wird erwachsen sein.
Wird bauen ein Haus aus Stein 
mit festem Dache.
Wird denken ans Kartenhaus, 
an die Würfel, die er gelegt 
wie sich's gehört.
Wird wachsam wachen, 
daß nie einer den Frieden stört

Am 11. November werden es 150 
Jahre seit der Geburt des großen 
russischen Schriftstellers Fjodor 
Mlchailowitsch Dostojewski.

Auf dem Foto sehen wir das Ar­
beitszimmer F. M. Dostojewskis 
(Filiale des Literafurmuseums) In 
Moskau, das erst unlängst nach 
der Renovierung und Restaurierung 
von neuem eröffnet wurde.

■ Foto: TAS*

Valeri TEPLJUK

Blätterfall
Die bunten Blätter schütteln ab die Bäume, 
beeilen sich, bis zu den kalten Stürmen, 
die Erde, die versunken Hegt in Träumen, 
mit einem warmen Laubpelz zu beschirmen.

Erkenntlich für des Frühlings Wundergaben, 
sie nun die Erd mit reinstem Gold beschenken. 
Sie opfern gerne alles, was sie haben, 
wie Menschen, die nicht an sich selber denken.

Deutsch von H. Henke

WENN... Hermann ARNHOLD

Wenn nach langem Schlaf die Erde 
dich mit warmem Blick empfängt;
wenn der Fluß mit Riesenstärke 

seinen els'gen Panzer sprengt;
wenn das Feld, das winterkahle, 
sich erneut smaragden schmückt;
wenn die Sonn' mit Ihren Strahlen 
dich umarmt und an sich drückt:

wenn aus den erwachten Trieben 
Duft und neues Leben quillt;

wenn du schon vergehst In Liebe 
und die Hoffnung sich erfüllt. — 

Ja. dann wird die FrühHngszelt 
zauberreiche Wirklichkeit!

David LÖWEN
Elfriede REUSCH

Sonnenaufgang 
in Issyk
Ich seh' die Sonne über Gipfel steigen.
im schönsten Farbenspiel der Himmel strahlt 
und Morgenwölkchen führen ihre Reigen 
von mildem Schimmer goldbemalt

Mir lacht das Herz. Ich hebe meine Blicke, 
von heißem Glück durchschauert himmelan. 
O WunderwelU Mit staunendem Entzücken 
für mich bereits so mancher Tag begann.

David JOST

Des Lebens Pracht
Wenn aus dem Schlaf erwacht der Hain, 
der Nebel talwärts rinnt.
Bin froh ich. wenn im Frührotschein 
mein Arbeitstag beginnt

Hat mich der erste Strahl geküßt, 
{;eh Ich auf Arbeltswacht.
m Schoß der Arbeit ich genieß 

des Lebens wahre Pracht

KURORTFREUDEN
Kurortfreudent 
Meeresstrand! 
Wo viel Menschen sind und 

Sand, 
Wo an sonnigen Gestaden 
Viele tausend Menschen baden, 
Wo inan sich im Jungsein übt 
Und, wenn möglich, 
Noch verliebt.
Ach, ich wollt’, 
Ich könnte dort 
Sein an dem Verjünguogsortt 
Möchte baden, 
Tauchen, tollen.
Leben schöpfen aus dem Vollen. 
Noch einmal, 
Zum letzten Mall
Hörst du. alter Rübezahl? 
Doch vergebens rufe ich. 
Rübezahl läßt mich im Stich. 
Und so muß ich mich bequemen, 
Vorlieb mit dem Wunsch 

zu nehmen, 
Weil das Reisen mir versagt, 
Wenn die Sehnsucht mich auch 

plagt
Schön sind Meer und 

Meeressand, 
Schön die Mädchen an dem 

Strand, 
Schöner noch, 
Daß man indessen 
Alle Sorgen darf 
Vergessen, 
Und. verjüngt. 
Die Schritte dann
Wieder heimwärts lenken kann.

DER Gedichtsammlung 
,,Dem Leben Akkorde"1), 

die uns jüngst David Löwen, un­
ser Dichterveteran, vorgelegt 
hat. eignet sich ein entscheiden­
der Grundton:

Wenn jugendlich blieben 
dein Herz und dein Sinn, 
dann gib noch im Winter 
dem Liede dich hin!

Unsere Leser kennen und He­
ben den Autor schon lange. Er 
hat In seinem dichterischen 
Schaffen einen großen Entwick­
lungsweg zurückgelegt: von de 
klaratlven, propagandistischen, 
vielleicht sogar plakatmäßigen 
Versen der 20er und 30er Jahre 
zu einer gefühlsstarken Lyrik.

Wir finden, daß der eigentli­
che Reiz der Löwenschen Dich­
tungen neben der ihr eigenen 
Lebensbejahung und der stillen 
Helmatliebe („Doch nie vergiß 
das Haus, das Gärtchen, den 
Ort. wo deine Wiege stand...") 
und dem zarten Naturempfinden 
vor allem auch In ihrer Sang- 
barkelt und Musikalität besteht. 
Das aber sind Wesensmerkmale 
und -züge der deutschen Volks 
dlchtung, namentlich des Volks 
lleds. dem unser Autor in vie­
lerlei Hinsicht verpflichtet Ist.

Weiß er doch selbst von Ihm 
zu sagen:

Das Volkslied Ist das Lied 
der Lieder,

Ein Schatz, ein Quell, der uns 
erquickt, 

Drum kehren gern wir Immer 
wieder,

Zu laben uns, zu ihm
zurück...

’) David Löwen: Dem Leben 
Akkorde, Gedichte, Verlag „Ka­
sachstan" Alma-Ata. 1970. Aus­
wahl und Bearbeitung Rudolf 
Jacquemien

Ewige Tatsache Ist und bleibt: 
Wer In seiner Kindheit und Ju­
gend dem Volkslied und -ge- 
sang huldigt, bleibt Ihnen sein 
Lebenlang treu. Das Volkslied 
wird ihn durchs Leben begleiten 
und Ihm Immerdar Im Ohr lie­
gen. Diese Feststellung trifft be­
sonders auf den Dichter zu.
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David Löwen schildert In 
volksnahen herkömmlichen Ver­
sen die Geschichte seines Her­
zens. Gefühle und Erlebnisse, die 
ihn und uns bewegen. Aufrichti­
ge Liebe zum schaffenden Men­
schen („Der Mensch siegt"), zur

Heimat („Mein Land — mein 
Heim", „Dem Leben Akkorde"), 
innige Verbundenheit mit der 
heimatlichen Natur („Frühling”, 
„So m m e r f r e u d e n", „Der 
Herbst"), Verherrlichung der Ar­
beit („Dein Erbe")', hohe Auffas­
sung von der gesellschaftlichen 
Mission der Poesie und Kunst 

überhaupt („Ich möchte heut 
singen"), süß wehmütige Erin­
nerungen an Freunde und Freu­
den. die nicht mehr sind („Le­
ben bleibt Leben", „Vergiß, mein 
Herz!”) und Lobpreisung des Le­
bens werden in schlichter, aber 
poetisch dichter Sprache gestal­
tet.

Das schmale Bändchen — 26 
Gedichte auf 46 Seiten — ist 
gewissermaßen nur eine Kostpro­
be von der poetischen Lebens­
leistung. die der greise, so ver­
dienstvolle Dichter aufweisen 
kann. Man staunt, wie es unser 
Autor, der. wie bekannt, erst 
vor kurzem eine schwere Krank­
heit überwunden hat und über­
haupt In den letzten Jahren an 
körperlicher Schwäche leidet, — 
wie er es hlnbrlngt, mit so viel 
innerer Beschwingtheit und mit­
reißender Begeisterung d 1 e 
Schönheit des Lebens, des Men­
schen und der Natur zu besingen. 
Dieser Überschwang von Lebens­
freude und Verliebtheit in un­

seren Alltag. In unsere schöne, 
aber noch lange nicht vollkom­
mene, ab und an auch — un­
verständige Welt — ist echt und 
wahr. Nein, nein, nicht wie ein 
jung sein wollender Greis führt 
sich der Dichter: Er weiß ge­
nau, daß er schon das neunte 
Jahrzehnt angeschnitten hat. der 
Mal schon längst vorbei ist und 
nie wiederkehren wird. Diese 
Erkenntnis ist zwar nicht erhe­
bend. aber auch nicht nieder­
schlagend:

Drum fragt mich nicht.
Wie alt Ich sei!

Gebt acht auf meine Lieder! 
Sie klingen heut noch 
Wie Im Mal.
Und kehrt er auch nie wieder.

Die strenge Auswahl der Ge­
dichte, von R. Jacquemien be­
sorgt, und die schlichte, aber 
geschmackvolle Ausstattung des 
Büchleins von R. Grün, seien 
anerkennend erwähnt. Von ein­
zelnen Entgleisungen, vornehm­
lich Druckfehler soll hier nicht 
gesprochen werden: sagt man 
doch, daß sogar unser liebes 
großes Tagesgestirn Flecken auf­
weist.

Wir wollen dem Dichter David 
Löwen für die anmutigen Verse 
danken und Ihm noch viele 
dichterische Einfälle und uns 
re*cht viele seiner Werke 
wünschen. Linsern Lesern aber 
möchten wir das Büchlein In die 
Hand drücken und sie daran ge­
mahnen. daß gute Verse immer 
ein wahrer Genuß sind. In frohen 
und auch in trüben Stunden sind 
sie unser Freund und Berater.

Victor KLEIN

Im Wiftelrtnliü
d r e a. s

Am Morgen früh kam Walkersch 
Lisbeth sehr aufgeregt, mit tränen- 
benetztem Gesicht zu Karl in die 
Wohnung und meldete, daß Peter 
nicht nach Hause gekommen sei. 
Karl sprang aus dem Bett Sofort 
erinnerte er sich, wie er «Ich am 
Abend, genauer in der Nacht, von 
Peter verabschiedet hatte. Unmög­
lich. daß Peter noch irgendwohin ge­
gangen war.Karl eilte aus dem Haus. 
Es war noch dunkel, aber in allen 
Häusern brannte schon Licht. Auf 
der Straße lag knietiefer Schnee. 
Es stand stilles gelindes Wetter. 
In jedem Hof und auf der Straße 
war überall das Schlürfen der 
Schippen beim Schneeschaufcln tu 
hören.

Karl eilte in den Dorfsowjet und 
schickte den Wächter sofort nach 
dem Milizionär Wagner und nach 
dem Komsomolzen Viktor Bcilmann. 
der nicht weit vom Dorfsowjet 
wohnte. Selbst rief <r die Kanton­
miliz an
' Es verging nicht mehr als eine 
halbe Stunde, als Beilmann außer 
Atem In den Dorfsowiet stürzte und 
mjtteilte, daß die Christians Mar­
gret beim Schneeschippen vor 
Ihrem Häuschen auf die verschneite 
Leiche gestoßen sei. Peter Walker 
sei tot

„Viktor eile sofort zurück, um­
zingle mit deinen Komsomolzen den 
Platz und laßt niemand an die Lei­
che heran, bl» der Untersuchungs­
richter kommt. Wagner soll es or­
ganisieren“. befahl Kart

Noch nie hatte Steinberg eine 
derartige Leichenbestattung erlebt 
Auf dem Kirchenplatz, an der Bah­
re de» Ermordeten fand ein Trau- 
ermeetlnp statt. Die Redner auf der 
Tribüne wurden Immer wieder mit 
lauten Zwischenrufen unterbrochen:

(Sieh auch Nr. Nr. 179, 184, 189, 
194. 199. 204. 209, 214)

„Raus aus dem Dorf mit der Kala- 
kenbrutl“ -

Karl versuchte, die brausende 
Menschenmassc zu beruhigen. Er 
sagte:

„Die Untersuchung wird fortge­
setzt Genossen. Jetzt wollen wir 
unseren lieben Genossen bestatten, 
der sein Leben für eine bessere Zu­
kunft der armen Bauern aufgeopfert 
hat Wollen hoffen, daß es der Un­
tersuchung bald gelingen wird, 
den . Mörder ausfindig zu ma­
chen.“

Unter Klängen der Trauermusik 
begab sich der Lcichenzug auf den 
Friedhof.

Nach drei Tagen entließ man die 
meisten der Arretierten aus der 
Haft ।

Im kleinen Nebenzimmer Im 
Dorfsowjet verhörte der erfahrene 
Untersuchungsrichter Kippes Phi­
lipp Balzer. Als Kar! Root in den 
Dorfrat ging begegnete ihm auf 
der Treppe Philipp Balzer, von zwei 
Milizionären geführt Balzer sah 
Root frech an und brummte: „Ihr 
braucht net zu denke, daß n Kulak 
unbedingt aach n Mörder sei 
muß.“

Philipp war In einem kurzen 
Bauernwams. Karl erwiderte nicht 
auf Balzers Gebrumme) und sah 
ihm stumm nach. Da war es ihm. 
als bemerke er auf »einem Rücken 
einige eingetrocknete Blutflecken. 
Er ging sofort zum Untersuchungs­
richter und erkundigte sich, ob die 
Untersuchung auf Irgendeine Spur 
gestoßen sei Der Mann verneinte. 
Da bat Karl, er solle mal das 
Wams bei Balzer untersuchen sind 
sprach seine Vermutung aus. Kip­
pes ließ sofort den Verhafteten zu- 
rückrufen.

Balzer wurde aufgefordert das 
Wams abzulegen Da sagte er her­
ausfordernd: „Ihr wollt doch net 
mit Rute en mich?“

„Nein, nein, das nicht."
Der Untersuchungsrichter breite­

te Philipps Wams auf dem Tisch 
aus. Kippes und Karl schauten auf­

S a K s =
merksam auf das Kleidungsstück. 
Dann sagte Kippes: „Sie haben 
sich nicht geirrt, Genosse Root Es 
sind wirklich Blutspuren."

Balzer erblaßte. Faßte sich aber 
schnell und -«agte geringschätzig: 
„Däs is leicht miglich. Ich hun an 
sellem Tog ä Schäfje geschiocht un 
huns uff dr Schulter Ins ’Ambar ge- 
tröge."

„Gut wir werden es prüfen“ 
sagte der Untersuchungsrichter.

Jetzt erst Hel es Balzer ein. daß 
er in demselben Wams Im Schal­
stall war, die Leiche mit den blu­
tenden Augen auf dem Rücken 
hielt und seit dieser Zeit das 
Wams nicht abgelegt hatte, sogar 
angekleidct darin auf dem Kana­
pee eingeschlafen war. Er wußte 
genau, woher auf dem Rücken die 
Blutspuren 1 gekommen waren.

Kippes untersuchte auch seine 
anderen Kleider und fand noch eini­
ge Tropfen Blut an seinen Hosen, 
und ebenfalls auf der Rückseite. 
Er verordnete, daß man dem Ver­
hafteten von zu Hause Überkleider 
und eine Hose bringe.

Kurz darauf kam Balzers Frau 
mit den verlangten Kleidungs­
stücken. Balzer war unter Bewa­
chung in das Nebenzimmer gebracht 
worden.

Nun wandte sieb Kippes an Bal­
zers Frau, er habe noch einige Fra­
gen an sie zu richten. Die Frau sah 
den Untersuchungsrichter er­
schrocken an, und begann hastig 
Ihre vorige Aussage zu wiederholen, 
daß ihr Mann am Abend und die 
Nacht übéfr zu Hause gewesen sei.

„Das haben wir Im Protokoll. 
Ich wollte sie um was anderes fra­
gen. Wohin haben sie das Fleisch 
von dem ‘Schaf versteckt ^las bei 
euch am Freitag Abend geschlach­
tet wurde’“

Margarete Balzer wußte, daß ein 
strenges Verbot wegen Abschlach- 
ten von jeglichem Vieh bestand. Sie 
begann aufgeregt und laut zu 
schreien:

„Der wu dâs agebrocht hot. soll 

lüge bis r verrecktt Do maant mr 
awr net, daß die Mensche so unver­
schämt sei kenne. Mir hun dr 
Herbst zwa Säu geschiocht und 
seit dere Zelt Is in unserm Haus 
nix gcschlocht't warre. Mir hatte 
zwölf Moddrschouf un n Bock' un 
die humr aach noch hciL"

„Gut Unterschreiben sie ihre 
Aussage." Er las ihr Öa» Protokoll 
vor Und ließ sie unterschreiben. 
„Sofort geht ein Helfer des Dorf­
sowjets mit Ihnen und Sie zeigen 
ihm ihre zwölf Schafe und den 
Bock. Noch besser, ich gehe selber 
mit. Und Sie. Genosse Root, geben 
mir einen Ausweis, wieviel Schale 
Bürger Balzer nach Angaben des 
Dorlsowjets Im Besitz hat."

Nach einer Stunde wurde Balzers 
Verhör fortgesetzt Nachdem er 
auch die gesteppte Hose wechseln 
mußte, sagte Kippes:

„Bürger Balzer, Sic haben nun 
Bedenkzeit bis die chemische Ana­
lyse von den Blutflecken gemacht 
Ist. Morgen am Nachmittag werde 
ich Sie wieder verhören."

Balzer War still und niederge­
schlagen. Er schien um zehn Jahre 
älter geworden zu sein. Er wurde 
abgeführt.

Kippes sagte erfreut: „Genosse 
Root, die Sache scheint sich zu 
klären. Ich danke Ihnen vielmals (ür 
Ihre Aufmerksamkeit und Hilfe!"

Nach drei Wochen war In den 
Zeitungen zu lesen, daß der Kulak 
Philipp Balzer als Mörder über 
führt sei. Er habe gestanden, daß 
auch die Brandstiftung im Kolchos- 
hof und das Attentat auf den Wäch­
ter Dippel seine Taten seien. Bal­
zer Ist zum Tode verurteilt worden. 
Seine Berufung an den Obersten 
Sowjet wurde abgelehnt und das 
Urteil vollstreckt

Erst nach dieser Zeitungsmcldung 
atmeten die Brüder Wollert er­
leichtert auf. Die ganze Zeit über 
lebten sie In ständiger Angst. Sie 
ließen sich nirgends auf der Straße 
blicken und gingen wie halbtninken 
im Hofe umher. Also hat Philipp 
Balzer sie In seinem Geständnis 
nicht genannt. Wollert» Hannes, ihr 
Vater, halte sofort begriffen, daß 
seine Söhne ân der Mordtat betei­
ligt waren, zog sich aber zurück 
und richtete nicht eine Frage an 
sie.

Paar Tage später, naeh der ZU- 
tungsmeldung, mußte Annlls, die 
Frau, beim Pater eine Messe zum 
Segen der vorzeitig aus dem Leben 

geschiedenen Seele Philipp Balzers 
bestellen. Aber eine Beruhigung 
brachte die Messe für die Familie 
Wollert dennoch nicht.

Die Kommunisten, Komsomolzen 
und Dorfaktivisten hatten sich nach 
diesem Fall noch mehr zusammen 
geschlossen. Der Angriff auf die 
Dorfkulaken wurde fortgesetzt.

Werner als Vorsitzender der Kol­
lektivwirtschaft übernahm laut Pro­
tokoll alles bewegliche und 'inbe- 

wegllche Gut der Kul.ikenwirtschaf- 
ten. Kleidungsstücke und Küchen­
gerät kamen in einen Speicher. In 
der ehemaligen Wirtschaft der Wol­
ferts organisierte Werner einen Bri- 
gndenhof. Die Kollektivwirtschaft 
war schon dermaßen herangewach- 
sen, daß sic In Feldbaubrigaden 
Ungeteilt werden mußle. Es waren 

besondere Stallungen für Pferde, 
für Fahrochscn und für die von den 
Kulakenwirtschaften requisierten 
Kühe und für das Kleinvieh nötig.

Am Abend ließ sich Werner in 
deij Sessel fallen und sagte zu 
Root. der ihn in seinem Arbeitsbüro 
besuchte:

„Karl Iwanytsch. ich kumm net 
meh rum. Die Wirtschaft Is schun 
zu gtoß. Ich waaß oft net, wu mr 
dr Kopp steht."

„Dir war es immer zu wenig

Zeichnung W. Schwan

Arbeitsvieh in der Wirtschaft", mein­
te Root lächelnd.

„Ja. däs warsch mir aach. Awr 
in soncr Wertschaft alles gleich zu 
umfasse, is gar net so leicht."

„Ich glaube « dir, Christian. Ge­
dulde dich noch ein wenig. Nach 
einer Wofhe machen wir Umwahlen 
der Verwaltung. Die Kolchosver- 

waltung muß erweitert werden. Du 
mußt zuverlässige Gehilfen bekom­
men. Es müssen Mittelbauern in die 
Verwaltung gewählt werden. Wir 
haben jetzt schon eine Großwirt­
schaft“

„Bei uns ises aach viel zu eng 
in unser Verwaltung do“, bemerkte 
Werner und zeigte auf das Innere 
der Stube.

..Überziehe in Karlese Hannes 
sein Haus. Dort sind auch große 
Ställe und Scheunen auf dem Hof. 
Der Hannes hat ziemlich vorgear­
beitet für uns."

„Wahrhaftig! Do hun ich gar net 
dra gedenkt. Aach dem Balzer sei 
Haus is frei."

„Balzers Haus habe ich für einen 
Kindergarten vorgemerkt."

Franz Wilhelm, oder s Wilhelms 
Fränzje, wie ihn die Bauern nann­
ten. war von der Kolchosverwal-. 
hing als Brigadier einer Feldbau­
brigade ernannt worden. Er zog mit 
seiner Frau in das große Kulaken- 
haus der Wollcrts und nahm die 
kleine Stube ein. In den Ställen 
waren die Pferde, die den Kulaken 
Wollert und Balzer gehört hatten, 
untergebracht Dazu kamen noch 
die von den Kolchosbauern verge­
sellschaftlichten Pferde. Franz hat­
te jetzt über sechs Fütterer und 
über den ganzen Brigadenhof zu 
verfügen. Er war ein guter Organi­
sator. Die sechs junge Bauern, die 
ihm unterstellt waren, scherzten 
oft und sagten:

„Fränzje, du host jetzt meh Gäu! 
wie dr alte Wollert un wohnst so­
gar in seim Hau». Paß uf, wannste 
uns grob kimmst, liquidiere mr dich 
als Kulak."

Es war wirklich nicht leicht. »Ich 
sofort auf eine große Wirtschafts­
führung umzuschaltcii. Niemand 
hatte Erfahrung darin.

Eines Tages kam einer der Fflt- 
terer zu Franz und fragte, wohin 
man am besten das Mistholz aus 
dem Schafstall bringen könnte, sie 
wollten den Raum vor dem Tauwet­
ter mit Futter vollfahrcn als Re­
serve.

„Mistholz im Schoufstall’ Wie 
kimnit dann der Mist darthie? 
Komm, däs will ich mir mol sei- 
wer agucke.“

(Fortsetzung folgt)
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Mitarbeiter des Handels, 
der öffentlichen Ernäh­
rung und der Kommunal­
wirtschaft! Erhöht die Kul­
tur der Bedienung der 
Sowjetmenschen, befrie­
digt ihre Ansprüche voll­
ständiger und besser!

(Aus den Losungen zum 54. 
Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution)

EINE STADT mit 800000 Ein­
wohnern zu beköstigen, zu 

kleiden und mit Schuhwerk 
zu versorgen ist gar nicht 
so einfach. Außerdem muß man 
auch die zahlreichen Vororte in 
Betracht ziehen. Zudem Dienst- 
reisende, Gäste. Touristen. In Al­
ma-Ata steigt somit die Bevölkerung 
bis über 1 Million. Und wenn diese 
Million Menschen auch nicht täg­
lich Hosen und Schuhe kaufen, so 
essen sie wenigstens dreimal am 
Tag. In den Spitzenstunden gelan­
gen alle Städtspeisehallen, Cafes 
und Restaurants an die Grenze ih­
rer Kräfte. Vier Stunden später, 
nach Arbeitsschluß, erreichen die­
se Spitzenzeiten ihren Höhepunkt 
in den Lebensmittelgeschäften. 
Gut, wenn es im Haus eine 
Großmutter oder einen Großvater, 
schließlich eine Schwiegermutter 
kurz jemanden im Rcntcnaltcr gibt, 
der imstande ist, die Einkäufe bei. 
Zeiten und nach Geschmack zu 
besorgen. Doch die meisten Fami. 
lien haben kein altes Mütterchen 
im Ruhestand, deshalb bleibt das 
Problem des Services offen und 
harrt seiner Lösung. Das letzte 
Wort in dieser Sache haben die 
Mitarbeiter des Handels und des 
Gaststättenwesens zu sagen. In 
dieser Hinsicht ist in Alma-Ata 
schon nicht wenig getan worden.

Offensive des Friedens
Noch leidet diese Welt an Kriegsnotwehen, 
noch wütet vielerorts des Krieges Brand, 
noch quält die Menschen blutges Kriegsgeschehen 
und noch verhceren Kriege manches Land...

Doch unermüdlich kämpfen für den Frieden 
die Sowjetmenschen und der Sowjetstaat; 
auf Lenins Weitung streiten sie entschieden 
für dieses hehre Ziel in Wort und Tat.

Und darum rollt die neue Friedensoffensive 
in breiter Front auf jedem Kontinent 
Die Führer unsres Staates sind aktive 
Bauleute an dem festen Fundament

auf dem die Menschheit kann in Ruhe bauen 
des Völkerfriedens sonnighclles Haus, 
wo offnes, gegenseitiges Vertrauen 
löscht einst auf ewig jeden Kriegsbrand aus.

Das ist's, warum des Sowietlandes Leiter, 
die Führer unsrer Leninschen Partei 
sind rastlos unterwegs als Wegbereiter 
der neuen Welt, die da von Kriegen frei.

Wohin des Flugzeugs Schwingen sie auch tragen: 
Allüberall lauscht ernst man ihrem Wort, 
denn unsre Heimat ist ganz ohne Frage 
des wahren Völkerfriedens stärkster Hort

Rudi RIFF

Abram FRIESEN

WER IST DER HERRST?
Der Herbst, das ist ein Künstler. - 
Seht doch, wie schön er sein Gewand 
bestickt mit Farben allerhand, 
daß alles schillert, alles lacht.
Nie hätt's ihm jemand nachgemacht.

Er ist ein großer Künstler.
Der Herbst ist auch Belohner.
Er geht und teilt mit milder Hand 
viel Gaben aus im ganzen Land; 
Wer sich irri Felde nicht geschont, 
wird von ihm hundertfach belohnt 
mit Nüssen, Obst, Melonen,

Kartoffeln, Mais und Bohnen, 
dazu das liebe Brot, 
daß niemand leide Not.

Drum ist der Herbst Belohner.
Der Herbst ist Musikant 
Er zieht die Drähte-Saitcn an 
und zupft daran so gut er kann, 
sogar den Schornstein auf dem Dach 
hat er zur Flöte sich gemacht, 
und auf dem Hof das leere Faß 
ersetzt ihm gar den Kontrabaß.
Der Herbst ist Musikant

Das Alma-Atacr Stadtvollzugs- 
komitcc und seine zuständigen Vcr. 
waltungcn tragen ständig Sorge 
um die weitere Ausdehnung des 
Netzes des Handels und der Gast­
stätten, um die Hebung der Betreu- 
ungskultur. Die Hauptstadt ist das 
größte Zentrum der Republik, das 
Massenbedarfsgüter und Lebcnsmit. 
tcl erzeugt. Man hat den Leuten 
was zu bieten. Das Anbicten muß 
aber auch verstanden werden. Das 

Ohne Spitzenstiinden...
ist nicht zu unterschätzen, wenn 
des Arbeiters Zeit etwas geschont 
er nich gezwungen wird, einen wei­
ten Weg durch verschiedene Le­
bensmittelgeschäfte zu machen.

Allein in diesem Jahr wurden in 
Alma-Ata acht neue Geschäfte er­
öffnet Auch in Zukunft wird ihre 
Zahl anwachsen. Doch nicht allein 
die Ausdehnung des Handelsnet­
zes ist dazu berufen, das offene 
Problem zu lösen. Die Mitarbeiter 
des Handels suchen ständig neue 
Formen der Betreuung. Und je 
mehr in dieser Richtung getan 
wird, desto mehr schrumpfen die 
Schlangen in den Geschäften nach 
Arbeitsschluß zusammen.

Doch wir wollen uns keinerlei 
Illusionen hingeben. Noch nicht in 
absehbarer Zukunft wird jeden 
Morgen vor der Arbeit ein sympa­
thisches (unbedingt sympathisches) 
Mädchen oder ein Bursche bei euch 
zu Hause einkehren und sich er­
kundigen, was und wieviel heute 
Punkt 19 Uhr, wenn Sie schon zu 
Hause sind, oder zu einer nach

Belieben gewählten Stunde Ins 
Haus geliefert werden soll.

Aber... nicht alles auf einmal. 
Bis dahin war die Rede um einfa­
chere Dinge: um die zahlenmäßige 
Vergrößerung der Geschäfte mit 
Selbstbedienung.

Damit zollen wir der Mode kein 
Tribut. Es wurde eine spezielle 
Chronometragc in einem gewöhnli­
chen Lebensmittelgeschäft in Ta­
gesmitte (und das ist besonders 
hervorzuheben, denn die Spitzen­
stunden beginnen erst um 6 Uhr 

abends) durchgeführt. Eine Frau, 
die nicht vermutete, „Versuchsop­
fer" zu sein, benötigte zu ihrem 
Einkauf eine Viertelstunde. In der­
selben Tageszeit machten die Expe- 
rimenttcllnehmer (unter Ihnen war 
auch der Schreiber dieser Zeilen) 
in einem Selbstbedienungsgeschäft 
Einkauf ebensolcher Produkte und 
brauchten dazu nur vier Minuten. 
Nach 18 Uhr vergrößerte sich die 
zum Einkauf nötige Zeit. auf 40 
bzw. 7 Minuten. Alles ist ganz 
einfach. Im Selbstbedienungsge­
schäft sind die Produkte gewogen, 
verpackt, der Preis ist darauf, und 
sieben Mann warten nicht auf ei­
nen. Alles geht sehr schnell, exakt 
und ist bequem. Man braucht keine 
zwei Schlangen zu stehen — am 
Schalter und am Ladentisch,—man 
braucht nicht zu fragen, nicht zu 
warten, bis die Produkte gewogen, 
verpackt usw. sind.

Bequem in allen Hinsichten. In 
der Stadthandelsverwaltung be­
hauptet man. die Überführung von 
100 Geschäften auf Selbstbedienung 
kommt der Eröffnung von 15 Kauf­

Erfolg 
der 
Laientänzer

Dem Laienkunstensemblc ifir 
Tänze der Uralvölker aus Perm 
wurde der hohe Titel eines Volks­
ensembles verliehen. Das Enscmblj 
vereinigt die Choreographieliebha- 
ber—Arbeiter, Angestellte und Stu- 
denten •— und tritt schon seit vier 
Jahren in den Klubs, Kulturpa- 
iästen auf. Im Laufe dieser vier 
Jahre hat sich das Ensemble einen 
guten Ruf in der Sowjetunion und 
im Ausland erworben. Das Ensem­
blekollektiv hat als Vertreter des 
20 Millionen zählenden Trupps so­
wjetischer Laienkünstler seine 
Kunst in Ungarn und Frankreich 
gezeigt Mit dem Repertoire mach­
ten sich viele sowjetische und aus­
ländische Fernsehzuschauer be­
kannt Auf dem Repertoire des 
Ensembles sind alte nationale und 
moderne Tänze der Uralvölker.

UNSERE BILDER: Der Ta» 
„Uralotschka" In der Darbietung 
des Volksensembles aus Perm.

Ein Tanzbild nach den Motiven 
des Komi- und Permjaken- Natio­
nalepos „Pera — der Riese” in der 
Darbietung des Volksensembles.

(APN) 

lüden gleich. Das Ist auch vom 
ökonomischen Standpunkt aus 
wichtig: der Bau, die Ausrüstung 
und Bedienung selbst eines ver. 
hältnismäßlg kleinen Kaufladens 
kommt nicht nur auf 10 000 Rubel 
zu stehen.

Es handelt sich um das Prin­
zip der Selbstbedienung in erster 
Linie in den Lebensmittelgeschäf­
ten nicht deshalb, weil der Han­
del mit Industricwarcn dazu nicht 
geeignet sei. Die Lebensmittelge­
schäfte arbeiten infolge ihrer Be­

stimmung viel angestrengter, und 
gerade hier müßte man cingrelfen, 
um eine Entspannung hcrbcizufüli. 
rcn. Im Grunde genommen ist die 
Selbstbedienung Tür alle Handels­
sphären geeignet. Mehr noch: ge­
rade in den Lebensmittelgeschäf­
ten hat die Selbstbedienung 
Schwierigkeiten zu überwinden. 
Selbstverständlich, wenn man Ver­
gleiche zieht. Die Selbstbedienung 
ist für Warenhäuser, die Schuhe, 
Kleidung. Kurzwaren fcilbictcn, 
eigens wie geschaffen. Schon heute 
sind alle Konfektionsgeschäfte der 
hauptstädtischen Firma „Woßchod" 
auf Selbstbedienung übergegangen 
Und das Ergebnis? Wir wollen die 
Bequemlichkeit für die Kunden 
nicht erwähnen. Das versteht sich 
ja von selbst. Die Ökonomik des 
Handels erhält dabei auch einen 
soliden Gewinn. Der Verkaufsraum 
der Geschäfte vergrößerte sich fast 
um die Hälfte, um soviel größer 
wurde auch der Warenvorrat in 
den Verkaufsräumen. Folglich 
konnte die Warenauswahl um vie­
les bereichert, die Zahl der Ver­

käufer herabgesetzt werden. Das 
ergab einen überplanmäßigen Ge­
winn, die Leute kauften für 1 Mil­
lion Rubel mehr, als die Fach­
leute aus der Firma vorgesehen 
hatten.

In einer anderen Firma unserer 
Hauptstadt — der Schuhfirma „Sa- 
rja"—ist man der Meinung. Selbst­
bedienung wäre in dieser Handels, 
sphäre nicht besonders angebracht.

Von 14 Schuhwcrklädcn arbeiten 
nur 5 nach dem Prinzip der Selbst­
bedienung. Nur eine Ziffer, um cs 

kürz zu sagen: Die Schuhfirma „Sa- 
rja" hat den 9-Monatsplan nicht 
bewältigt. Zum Plan fehlt fast eine 
halbe Million Rubel.

Der Vergleich spricht augen­
scheinlich nicht zugunsten der 
veralteten Handelsmcthoden. Und 
Alma-Ata wird die erste Stadt in 
der Republik sein, wo ohne Aus­
nahme alle Läden nach dem Prin­
zip der Selbstbedienung arbeiten 
werden. Es wurde ein Beschluß ge­
faßt, im Laufe des Jahres 1972 
den Umbau des Handels auf neue 
Art allerorts zu beenden. Die viel- 
jährigen Experimente zeugen vom 
großen Nutzen dieser Sache, die 
keinen Aufschub mehr duldet.

Stellen wir uns mal vor, daß irn 
Verlaufe des neuen Planjahrfünfts 
der Warenumsatz in Alma-Ata um 
50 Prozent anwachsen und I Milli­
arde Rubel überschreiten wird. 
Wenn im vergangenen Jahr auf ei­
nen Einwohner der Republikhaupt­
stadt Waren für 973 Rubel herge­
stellt wurden, so sollen cs 1975 
Waren für 1210 Rubel sein. Ein 
solider Zuwachs. Der Handel muß 

diesem rapiden Aufstieg der Indu­
strie gewachsen sein und den 
Menschen das bieten, was 
(ür ihn er z eu g t wird. 
Aber die Hand aufs Herz — 
heute kommt vieles davon, was 
schon längst im Überfluß herge­
stellt wird, nicht an den Mann. Aus 
verschiedenen Gründen. Ein Grund 
ist Gleichgültigkeit In Großhan­
delslagern gibt es genug Reis und 
Graupen. Pflanzenöl, Zucker. In 
den Lebensmittelgeschäften fehlt 
manches oft. Die Leute trinken lös­
baren Kaffee, rauchen Zigaretten 
„Kasachstan". Zu haben sind sie 
aber nicht immer. Woher kommt 
das? Der Kultur des Handels muß 
ebenso große Bedeutung beigemes­
sen werden wie seiner materiellen 
Grundlage.

Und noch über die Kultur des 
Handels. Vielleicht wird cs noch 
nicht morgen sein, daß diejenigen, 
die Einkäufe besorgen müssen, aber 
weder Großmutter noch Schwieger­
mutter haben, in derselben Lage 
sein werden wie alle. Die Frei- 
Haus-Lieferung ist Tagcsproblem. 
Die Frage ist so gestellt, daß je­
des Geschäft jede Bestellung in je­
des Haus liefern wird. In Zukunft 
mehr.

Und wer wird uns versorgen? 
Dieselben sympathischen (unbe. 
dingt sympathischen!) Mädchen, 
die sich einst durch den hohen 
Ladentisch vom Kunden abgekap- 
seit hatten. Der Kunde geht jetzt 
in das Selbstbedienungsgeschäft 
wie in seine Vorratskammer und 
die freigcstcllten Verkäufer kom­
men zu ihren Kunden ins Haus 
wie in eine Abteilung des Ge­
schäfts. Zu einer Zeit, die für den 
Kunden passend isL

Leo WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Wunder 
bare 
Arznei

Ist nun schon bei Jahren, be- - 
sucht man immer häufiger den 
Arzt, denn bald schmerzt dieses, 
bald jenes. Bald befindet sich dffl 
Blutdruck auf unerlaubter Höhe, 
bald wird das Herz aufständisch, , 
will nicht mehr normal seine Funk­
tion verrichten, bald ist es die 
Schlaflosigkeit die einem ztt 
schaffen macht

Und der Ausweg? Man läßt sich, 
vom Arzt besichtigen, so. manches 
Rezept ausschrciben und eilt in die 
Apotheke, schluckt dann zu Hause 
alles, was verschrieben wurde: mor? 
gens, mittags, abends.

Ich habe nichts gegen die Ärzte 
und ihre Arzneien, bin aber der; 
Meinung, daß allzuviel Arznei un­
gesund ist und man oftmals auch 
ohne sie auskommen kann. Wie ich 
mich überzeugen konnte, kann man 
viele Gebrechen loswerden, wenn 
man die Losung „Lauf dich ge­
sund!". gelten läßt. Nachdem ich ' 
die verschiedenste Literatur zu die­
ser Frage gelesen hatte, wagte ich 
es.

...Als ich meine ersten hundert 
Meter gelaufen hatte, war mir 
die Puste aus. und das Herz 
schlug wie ein Lämmerschwänz­
chen. Sogar diese kurze Strecke 
ließ den Schweiß aus allen Poren 
quellen. Aber ein russisches Sprich­
wort lautet „Je weiter in den Wald, 
desto mehr Holz". So ging es auch 
mir. Mit jedem Tag wurde das 
Laufen leichter, und es machte mir 
immer mehr Vergnügen. Bald ver­
spürte ich einen Zustrom von 
Kraft, ein Verlangen nach Tätig­
keit. Die Müdigkeit, über die ich 

I sonst doch immer zu klagen hat­
te, war verschwunden, der Schlaf 

| wurde ruhig, ohne gräßliche Alp- 
I träume, die Nerven beruhigten sich, 
j Und erst das Herz! Mein uner­
müdlicher Motor, dem der Arzt 

I schon einen Vorinfarktzustand zu­
geschrieben hatte, arbeitet, als 
hätte es nicht schon fünfundfünfzig 
Jahre das Blut durch den Körper 
getrieben, sondern als ob es erst 
seine Tätigkeit begonnen halle. 
Kein schmerzhaftes Zusammen?,ie- 
hen, keine Stiche. Ein wunderbares 
Gefühl, wie es nur ein gesunder 
Mensch besitzen kann.

Und das alles ohne besondere 
Anstrengungen, ohne Arzt und 
Apotheke. Freilich, ein klein biß­
chen Willen muß man doch an den 
Tag legen, denn es ist ja nicht 
so ganz leicht, früh morgens aus 
dem warmen Bett zu steigen und 
in ein beliebiges Wetter hineinzu­
rennen. Aber es gilt nur, den An­
fang zu machen; später wird das 
Laufen nicht nur zur Gewohnheit, 
sondern auch zur Notwendigkeit

Jetzt widme ich dem Laufen al­
le Tage eine Stunde, ohne irgend­
welche Müdigkeit zu verspüren. 
Mein Gewicht ist um zehn Kilo 
weniger geworden, was eine 
große Erleichterung fürs Hej-z 
ist. Unlängst war ich beim Arzt, 
der mir seiner Zeit langsames Ge­
hen und einen Haufen Arznei ver­
schrieben hatte. Er behorchte und 
beklopfte mich von allen Seiten, 
maß den Blutdruck und konnte 
sein Staunen nicht verbergen. 
Schließlich sagte er: „Sie sind gc. 
sund." Seine Worte klangen mir 
wie die schönste Musik. Da erzähl­
te ich ihm von meiner Laufkur. 
und er wurde nachdenklich. Viel­
leicht wird er jetzt dem einen oder 
anderen Patienten statt Arznei, ra­
ten, die Beine in Bewegung zu 
setzen?

...In der Schublade meines 
' Schreibtisches liegt allerhand Arz­

nei: gegen Herzschmerzen, hohen 
Blutdruck, Schlaflosigkeit. Ich 
brauche sie nicht aber sie soll 
liegen als Erinnerung an meine 
ehemalige Krankheit. Ich aber be­
vorzuge das Laufen. Wer noch?

J. STURM
I_________________________________

LACH DICH GESUND!

„Wer ihm auch nur ein Haar 
krümmt, kriegt es mit mir zu tun!“

(Aus Erich Schmldt's „Berufs­
lexikon")

Um seiner Raubtiernummer neue 
Anziehungskraft zu geben, beab­
sichtigte der Dompteur, eine jun­
ge, hübsche Assistentin mit in den 
Vorführkäfig zu nehmen. Zuvor be­
ruhigte er sie mit den Worten: 
„Haben Sie keine Furcht vor den 
Tigern! Nehmen Sie an, es seien 
gestreifte Katzenl" „Und was ist, 
wenn sie mich für eine Maus hal­
ten?"

Der fünfjährige Olaf hört auf­
merksam zu, wie Mutti eine klein? 
Geschichte vom Storch vorliest. 
Da fragt er plötzlich: „Mutti, wann 
hat mich eigentlich der Storch ge­
bracht?" „Am 10. Mai. mein Jun­
ge!" „Hab ich ein Glück gehabt; 
gerade an meinem Geburtstag!" 

„Wenn mein Brigadier nicht 
zurücknimmt, was er mir gestern 

gesagt hat, haue ich hier ab!" „Was 
hat er denn gesagt?" „Such dir ei. 
nen anderen Arbeitsplatz!" 

„Vati, kannst du mir das Wort 
Verantwortung erklären?"

„Stell dir vor, mein Junge, daß 
an einer Hose hinten zwei Knöpfe 
sind; stell dir vor, einer reißt plötz­
lich ab. Dann hängt die ganze Last 
der Verantwortung an dem ver­
bliebenen." • • •

Lukas lief gegen zwei Uhr 
nachts vor seinem Hause auf und 
ab. Es regnete. Da kam ein Nach­
bar vorbei und fragte: „Den 
Schlüssel vergessen, was?" Lukas 
nickte. „Klingeln Sic doch Ihre 
Frau heraus. Lukas lehnte ab. „Da 
glbt’s Scherereien. Ich warte lie­
ber. bis mein Jüngster nach Hause 
kommt”

Dokumentarfilm
„Dostojewski in Kasachstan“

Einen Dokumentarfilm über 
den Aufenthalt des großen rus­
sischen Dichters Fjodor Dosto­
jewski In Kasachstan hat das 
Filmstudio „Kasachfllm" heraus­
gebracht. Der Film zeigt das 
Holzhaus in Semlpalatlnsk. In 
dem Dostojewski vor mehr als 
hundert Jahren wohnte, als er 
von der Zarenregierung verbannt 
wurde. Dort arbeitete Fjodor Do­
stojewski an seinen Werken 
„Das Dorf Stepantschlkowo und 
seine Bewohner", „Onkels 
Traum" und „Aufzeichnungen 
aus elnemaTotenhaus".

Der Film „Dostojewski In 
Kasachstan" schildert die Ver­
hältnisse, unter denen der 
Schriftsteller lebte, und Infor­

miert über seine Freundschaft 
mit fortschrittlichen Persönlich­
keiten Kasachstans. Insbesonde­
re mit Tschokan Wallchanow, ei­
nem kasachischen Gelehrten und 
Reisenden aus dem XIX. Jahr­
hundert.

Mehrere Bilder sind der größ­
ten sowjetischen Sammlung der 
Dostojewski-Werke sowie Wer­
ken über sein Schaffen gewid­
met. Diese Bücher werden im 
Dostojewski-Museum von Semi- 
palatlnsk aufbewahrt. Dort sind 
Dostojewskis Werke In 25 Spra­
chen zusammengetragen. Zuletzt 
kam aus Paris das dort erschie­
nene Buch „Dostojewskis Stu­
dienjahre".

(TASS)

12.30 — Nachrichten. 12.45 — Kon­
zert. 13.30 — Für Kinder „Komm. 
Märchen!". 14.05 — Programm des 
Tuwinischen Fernsehstudios. 15.05 
— „Gesundheit". 15.35 — Im 

Äther — „Jugend". 17.30 — Sen­
dung „Die Welt des Sozialismus".
18.30 — UdSSR Meisterschaft im 
FußbaH. „Spartak" — „Torpedo". 
19.45 — Filmaufführuug „Nachta­
syl". I. Teil. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — „Probleme der Vervoll­
kommnung der Leitung der Volks­
wirtschaft durch die Anwendung 
von ökonomisch-mathematischen 
Verfahren und der Rechentechnik".
22.00 — Musikalische Begegnun­

gen. 22.15 — „Poesie". 22.30 — In 
der Tierwelt. 24.00 — „Zeit". 00.30 
— Filmpanorama.

Sonntag, 31. Oktober

12.15 — Nachrichten. 12.30 — „Der 
Wecker". 13.00 — Musikkiosk. 13.30 
— Für Kinder „Die Geschichte von 
1 scheburaschka". 14.30 — Für die 
Dorlschaffendcn. 16.00 — Filmauf­
führung „Nachtasyl",. 2. Teil. 17.10 
— Fernschvolksuniversität. Kultur­
fakultät. 18.00 — Für die Angehöri­
gen der Sowjetarmee und der See­
streitkräfte. 18.30 — „Bilder der 
Bildnisse". 19.00 — KonzcrL 20.00 
— Klub der Filmreisen. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Zeichentrick­
filme. 21.30 — Im Äther — „Ju­
gend". „Hallo, wir suchen Talen­
te!". 23.00 — „Gesichter der Freun­
de". 24.00 — „Zeit". 00.30 — Filme 
— Preisträger des IV. Unionsfesti­
vals der Fernsehfilme. Fernsehspieka 
film „Meine Straße".
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